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aufgeführt findet, sind, so viel ich zum wenigsten
sehen kann, bis jetzt noch nicht eigentlich Gegen¬
stand gerichtlicher Untersuchungen geworden. Und
wäre auch irgend einmal eine vorsätzliche Vergiftung
mit einer Gasart ausgeübt worden, so wäre es für den
Chemiker so gut wie unmöglich, die Natur derselben
auszumitteln. Denn das Gift ist lange schon verflo¬
gen, ehe man darauf denkt, Versuche damit anzustel¬
len. Ich bin also überhoben, mehr Wortö davon iu
machen.

Organische Gifte,

§. 164.
Schon in den letzten Abschnitten» über die anor¬

ganischen Gifte habe ich auf einige für den gerichtli¬
chen Chemiker nicht cii erörternde Punkte aufmerksam
gemacht. So wie derselbe aber auf das Feld der or¬
ganischen Chemie heraustritt, kann man nach seinem
jetzigen gewöhnlichen Zustande annehmen, dass kein
für die Gerichtsbehörden hinlänglich ausser Zweifel
gesetztes Ergebniss sich Werdo erlangen lassen; ja ich
behaupte sogar, dass es auch der Natur der Sache und
ihirer Untersuchung nach selbst einehl geschickten und
mit den passenden Manipulationen vertrauten Chemiker
durchaus nicht zur Schande gereichen würde, gericht¬
liche Gewissheit nicht erlangen zu können. Da von
allen organischen Substanzen, welche ihrer Giftigkeit
Wc gen am bekanntesten sind, das Opium Uttd das
aus ihm darstellbaro Morphium an der Spitze stehen,
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Und da Aber die«e Substanzen, in vrie weit sie sich
wiederfinden lassen., Versuche anzustellen, der Ca«
gtaing"sche Proccss Veranlassung gegeben bat, so
bähe icli mich verpflichtet, die Hauptsache über die¬
sen Punkt anzugeben, erkläre aber nochmals, dass
Eur gerichtlichen AusmiKelting derselben aus dem bei
der Seclion sich vorfindenden Inhalte des Üarmhanales
mehr als die gewöhnliche Geschicklichkeit in Anstel¬
lung der Versuche, und eine ziemliche Kenntnis« der
organischen Chemie durchaus erforderlich sei, damit
bei unvorhergesehenen Abweichungen diesem gemäM
dia Versuche abgeändert werden können.

§. 165.
Morphium und Opium»

tlm das Morphium auszumitlcln, muss man den¬
selben Weg verfolgen, wie zur Darstellung dieses
PfianzenstofTes aus dem Opium selust. Dieser Weg
zerfällt aber in zwei .Stadien; im eisten erhält man
das Morphium roh, verunreinigt mit Opian und mit
Farbestoii: im zweiten, dem bei Weitem schwierigem
Stadium hat man. die Reinigung des rohen Morphiums
vorzunehmen. Auf gleiche Weise also ist das Morphium
auch in gerichtlichen Fällen darzustellen. Die Metho¬
den, welche aaao belügen könnte, sind etwa fol¬
gende»

f. 1C6.

Da die thieriseben Stoffe, welch o in einer FIüs-
-it, wie man sie hier erhält, vorkommen können,

fast durclgüngig durch essigsaures Blei fällbar sind,,
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nicht aber das Morphium, es mag nun rein, 'oder an
eine Säure gebunden zugegen seyn, so versetzt man
den völlig klaren wässerigen Auszug des Inhaltes des
Darmkanales so lange mit einer Auflösung von essig¬
saurem Blei, als noch ein Niederschlag entsteht; wo¬
bei man besonders zu Ende der Fällung vorsichtig,
tropfenweis und nur nach jedesmaligem starkem Um¬
rühren das Fällungsmittcl zusetzt. Ist auf solch«
"Weise die Fällung vollendet, so lässt man die Flüs¬
sigkeit sich klären, giesst sie klar ab, nnd bringt den
Rückstand auf ein linnenes Seihezeug, übergiesst den
Rückstand nach vollständigem Abtropfen ein paar Mal
mit Wasser, und presst die Flüssigkeit zuletzt aus.
Diese enthält nun neben mehreren Alkalisalzen auch
das Morphium: ausserdem noch eine kleine Portion
des essigsauren Bleies, welches man aber durch Schwe¬
felwasserstoff-(Gas oder Wasser) zersetzt; den über¬
schüssigen Schwefelwasserstoff entfeint man durch Ko¬
chen. Die Salzflüssigkeit bringt man nun durch sehr
vorsichtiges Verdampfen auf ein kleineres Volumen
und kann dann das Morphium durch Aetzammoniak
fällen, oder auch das essigsaure Morphium in Krystal-
lcn zu erhalten suchen, wenn das (jift in namhafter
Menge zugegen wäre. Spuren davon wird man jedoch
schwerlich auf diese Weise auffinden können. Ist es

in so geringer Menge zugegen, dass auch bei grosser
Conccntration der Flüssigkeit kein, oder ein sehr spär¬
licher Niederschlag entstände, so könnte man ziv oiai-
gen Eigenschaften des Morphiums seine Zuflucht neh¬
men, welche so markirt sind, dass sie auch an sehr
kleinen Mengen desselben bemerkt werden könnea
Galläj)fellinctur übergehe ich hier absichtlich : dio Ver-
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bindung des Gerbestofl's *) mit dem Morphium ist in
Weingeist leicht aufiöslich; setzt man ulso nicht ge¬
rade die Menge Galläpfeltinctur zu, welche den erfor¬
derlichen Gerbestoft' enthält, so wird der Niederschlag
im Leberschusse des Fällungsmittels leicht wieder auf¬
gelöst; überdem, Was wichtiger ist, könnte ja das
Bleisalz nicht alle thierische Substanz gefällt haben,
und diese nur» durch die Galläpfeltinctur präcij.itirt
werden. Bezeichnender ist die Salpetersäure und nach
Itobinet's Versuchen das Doppelt-Chloreisen (Eisen¬
chlorid). Jenes Mittel färbt das Morphium im concen-
trirten Zustande erst roth, dann gelb; jedoch muss
man auch hier vorsichtig seyn, indem etwas Aehnli-
ches beinahe alle stiskstoffhaltige Substanzen zeigen
Das Chloreisen wird mit Morphium und dessen Salzen
blau gefärbt, gerade so, als wäre Blausäure zugegen;
hierbei darf jedoch keine freie Säure obwalten: daher
wäre es gut, die Eisenauflösung vor dem Versuche
so lange mit Aetzammoniak zu versetzen, bis eben ein
Niederschlag entsteht; die vom Niederschlage abgegos¬
sene oder filtrirte Flüssigkeit wendet man zu Versu¬
chen an; auch Alkohol soll diese Veränderung der Farbe
verhindern, freie« Alkali hingegen begünstigen.

§. 167.

Eine andere Methode wäre, einen Auszug des
Darminhaltes mit verdünnter Schwefelsäure zu veran-

*) Wen« Remer diese Substanz Gerbsäure nennt (1. 1.
65t f.), so scheinen diesem Gelehrten die Charaktere un¬
bekannt au «eyn, welche eine Säure und ein Salz bezeich¬
nen; ich verweis« auf neuer« Lehrbücher d«r
< hemie.

.
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stalten. Durch Digestion mit dieser Säure werden Tiele
thierische Stoffe unlöslicii gemacht, aber bei Weitem
nicht so allgemein gefallt, als durch die Bleiauflösung.
Die Flüssigkeit kann man auf verschiedene Weise be¬
handeln, tun das Morphium daraus zu erhalten. Man
kann sie mit kohlensaurem Ammoniak sättigen, um zu
verhindern, dass beim Einengen der Flüssigkeit, wel¬
chen l'rocess man zunächst vorzunehmen hat, die
Schwefelsäure im freien Zustande auf das Morphium
zersetzend einwirke, und nachdem sie hinreichend Con¬
centrin ist, das Morphium mit Aetzammoniak fällen.
Oder man kann auch die schwefelsaure Flüssigkeit mit
Aetzkalk versetzen, bis alle saure Beaction verschwun¬
den ist; und den entstandenen Niederschlag mit Alko¬
hol auskochen. Dieser würde das aufgenommene Mor¬
phium beim Abrauchen, oder Abkühlen fallen lassen.

§. 168.

Noch eine andere Methode ist, den Inhalt des
Darmkanales zur möglichsten Trockenheit zu bringen
und mit Alkohol auszuziehen. Die wenigen thierischen
Stoffe, welche hier in Auflösung gehen würden, fällt
man mit Galläpfeltinctur ; hier bleibt, wie schon ange¬
geben , die Verbindung des Gerbestoffes mit dem Mor¬
phium im Weingeiste aufgelöst. Nach Entfernung des
Bodensatzes scheidet man den Geibestoff durch dünne
Leimauflösung in Wasser, wobei man ein Uebermaas
davon sorgfältig vermeiden muss. Die alkoholische
Auflösung behandelt man, wie oben schon angeführt
ist. Diese Methode ist jedoch am allerwenigsten prar
ktisch.
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§. 168.

Das Opium kann in so fern erkannt werden, als
es Mukonsäure enthält, welche sowohl in reiner Ge¬
stalt, als in Salzen, Eisenoxydsalze mehr oder weniger
tief blntroth färbt. Aus den Versuchen Vogels geht
hervor, dass die Säure noch empfindlicher für Eisen-
oxydauilösungen ist, als das eisenblausaure Kali. Da¬
bei müssen jedoch die Flüssigkeiten möglichst neutral
sevn, indem Alkalien und Mineralsäuren die rotlie Fär¬
bung zum Verschwinden bringen.

§. 169.

Somit wäre ich schon am Ende der organischen
Chemie, in wie weit sie hier zu berücksichtigen ist.
Denn die andern basischen Stoffe des Pflanzenreiches
hier anzuführen, ist, meiner Ansicht nach, völlig nutz¬
los , also überflüssig. Ich müsste entweder wegen der
grossen Zunahme, welche dieses Capitel gehabt hat,
eben so oberflächlich seyn, wie es Hemer gewesen
ist, und dann könnte es den Anschein haben, als be¬
absichtigte ich mehr die Vermehrung meines Buches,
als des Nutzens meiner Leser, oder ich könnte weit¬
läufig und gründlich genug die Eigenschaften der ein¬
zelnen giftigen Pflanzenstoffe aufzählen, so, dass der
gerichtliche Chemiker, im Falle einer Vergiftung mit
einem derselben, eine hinlängliche Anleitung zu seiner
Ausmittelung in meinem Buche fände. Aber auch das
wäre unnölhig: denn die Stoffe sind so selten darge¬
stellt worden, dass manche derselben beinahe nur von
ihren Entdeckern gesehen, ich will nicht sagen blot
vermuthet, worden sind.
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§. 170,

Desgleichen etwas Weiteres über den Alkohol zn
sagen, und über das Wurstgift hinzuzufügen, halte
ich für unnöthig. Denn von jenem wirkt nur dai
Uebcrmaas tödtlich; es wird sich also im Magen, oder
dem Ausgebrochenen noch genug davon vorfinden, dass
man eine Portion durch Destillation gewinnen könnte.
Und über das andere besitzen wir noch keine Arbeit

eines C h e m i k e r s, welche die Ursache der Giftigkeit der
Würste auf dem Wege der Erfahrung dargethan hatte.
Was wir darüber besitzen, sind Schriften von Aerzten,
welche den Mangel an praktischen und theoretischen
Kenntnissen der Chemie durch aufgethürmte Hypothe¬
sen zu ersetzen suchten; eine ihrenCollegen fast durch¬
gängig eigene Leidenschaft! Dass ich eine in Berlin
gekrönte (!) Schrift (De Veneno in Botulis scripsit
G. Iiorn Dr.) gelesen, aber nach einem Zeitverluste
von einem Tage nichts Neues und der Mittheilung Wer¬
tlies darin gefunden habe, füge ich noch hinzu, um
dein Vorwurfe zu entgehen, als hätte ich nicht alle
literarische Ilülfsmillel benutzt.



I

l-rq

i




	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	[Seite]
	[Seite]

